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Scarlett Trent. 


Der Roman eines ſtarken Mannes. 
Von Ernſt Philipps. 
34. Fortſetzung. Machdruck unterfagt.) 5 


tauchte — mutterſeelenallein — und ſtolz, jo ſtolz wie 
ein Souverän. Er war ſeinen Begleitern eine anze 


mit mir im Sinn hätten. Da ſtand er nun wie ein 
eld, nur einen Revolver in der Hand, ungefähr 
undert Männern gegenüber, und ſei überzeugt, liebe 
Tante, es war ein kritiſcher Augenblick. 

Was in den nächſten fünf Minuten geſchah, iſt 
faſt unmöglich zu ſchildern. Trent ſchoß den Medizin⸗ 
mann nieder, der auch ihn mit dem Meſſer bedrohte 
und ſchnitt dann meine Feſſeln durch. Man wollte 


wir hier ſchon beſtehen mußten, von den verſchiedenen 
Kämpfen mit den Eingeborenen, von denen ich noch 


und Elfenbein Rum gab, ſind ſie faul und dem Trunk 
ergeben. 

Jetzt muß ich Dir noch erzählen, was Trent darauf 
tat. Er ging in die Hütte des Prieſters, das die 
Götzenbilder enthielt — ein fehr ſchmutziges Gelaß — 
und verbrannte ſie vor den Augen der Eingeborenen. 
Ich glaube, fie erwarteten jeden Augenblick unjeren 
Tod. Sie ſtanden in einem Kreis um uns und machten 
einen Höllenlärm; aber ſie wagten es nicht, uns 


zuziehen — Neger, Zulus und verkommene Europäer, 
alles, was nur eine Haue oder Schaufel feſthalten 


zu haben; denn ich war der einzige, der von Landver⸗ 
meſſung und Ingenieurarbeiten eine Aohnung hatte 
und habe manche ſchlafloſe Nacht verbracht, um die 
Bauzeichnungen und Berechnungen auszuführen. 
Am erſten Sonntag kam ein Miſſionar zu uns 
und wollte predigen; aber Trent verwehrte es ihm. 
Wir müſſen hier arbeiten,“ ſagte er, „ob es Sonntag 
iſt oder nicht. Ich kann meine Leute nicht in den 
kühlen Stunden des Tages ruhen laffen, um Ihnen 
zuzuhören. Wenn Sie predigen wollen, nehmen Sie 
ine Hacke und predigen Sie während der Arbeit.“ 
And das tat er und arbeitete ſehr gut ſogar. Später, 
während der Mittags pauſe, 1 er eine Predigt, und 
Trent ſtellte ſich vor das Pult i 
Gottesdienſt antreten! 

Is an 901 5 15 Innere 1 1 
wir es mit den ingeborenen zu tun, un as wird au : ; ; en Be 
mit der Grund fein, weshalb Cathcart die ganze Sache 3 ler a A e e e 

verhaßt war. Er iſt ein schrecklicher Feigling, glaube ten! 8 f 755 10 Stöhn a init 5 99 15 8 
t denn er erzählte mir einmal, noch nie in ſeinem 5 ih 41105 türkische 5 55 ſbad Füße. 8 
Leben einen Revolver abgeſchoſſen zu haben. Nun, 5 let 5 3 R e B 
eines Nachts wollte man uns überfallen; aber Trent Ich könnte Dir noch ſtundenlang ſonderbare Be⸗ 

N ebenheiten erzählen, aber ich muß ſchließen; denn die : 
Bart wird gefammelt, damit fie rechtzeitig zum Schiff 
kommt. Es iſt hier einfach wunderbar. Trent hat mir 
Cathearts Poſten gegeben. Ich bekomme fünfhundert 
Pfund im Jahre und denke Dir, er will dafür ſorgen, 
daß ich eine Extrazulage bekomme. Es ſieht hier ſchon 
ganz anders aus, und ich hoffe, daß die Geſellſchaft At; 
großer Erfolg ſein wird. Es ſind zahlreiche Berg⸗ 
werksmaſchinen eingetroffen, die darauf warten, 
weitergebracht zu werden, ſobald der Weg fertig iſt, 
und von allen Seiten ſtrömen Menſchen herbei, die 
bei uns arbeiten wollen. Ich bin neugierig, was 
Cathcart ſagen wird, wenn er erfährt, daß die Straße 
ſo gut wie fertig iſt und ich jetzt ſeine Stellung ein⸗ 
nehme ö 


niederbrennen und was glaubſt Du, was er dann tat? 
Vom König bis zum letzten Neger ſetzte er fie alle ı 
die Arbeit. Du wirft es nicht glauben wollen, a 
es iſt die reine Wahrheit. Sie betrachteten ihn als 
ihren Beſieger und folgten ihm wie die Schafe, als 
er es ihnen befahl. Sie glauben, daß ſie jetzt Sklaven 8 
ſind und begreifen deshalb nicht, warum ſie bezahlt 
werden; denn jeder bekommt ſeinen Wochenlohn, wie 
jeder andere Arbeiter. Ach, Irene, Du müßteſt den 
önig einmal mit der Haue arbeiten ſehen! Es iſt 
ein Bild für Götter! Er iſt ſo dick wie eine Tonne, 
dabei ſehr ungeſchickt und ziemlich widerſpenſtig; aber 


125 Zeit meines Lebens werde ich nicht vergeſſen, 
10 55 ich empfand, als ich ſie durch das lange, harte 
Bras heranſchleichen ſah, ihre vergifteten Speere an⸗ 
1 Und nun mein eigenes Abenteuer. Du 
wirſt ja ſtaunen, wenn Du es lieſt. Ich wurde von 
einem ſchwarzen Koloß niedergeſchlagen, e ge⸗ 
ſtommen und auf feinem Rücken in ſein 8 
zeſchleppt, wo ein anderer, halb e halb 
Hohe priester fortwährend mit lautem 
mich herumtanzte, das Meſſer auf mich gezückt. 


Da lag ich num, ungefähr um die Stunde, da Du 


Der Bote, der den Brief mitnehmen ſoll, ſteht 
heben mir. Auf Wiederſehen, liebe Tante. Recht 
f a von Be Deinem Fred. 

P. S. Trent iſt ein Held!“ 


en mich, fletſchten die sum und 
nverſtändliche Worte. Die Situation 
ere als angenehm. Man ſchien gerade 
raus zu machen, als Trent auf⸗ 


zurückzuhalten. Trent ließ das Haus bis zum Boden 5 


Strecke voraus, da er fürchtete, daß die Wilden öſes 


Irene las den Brief langſam durch — Zeile für 
Zeile, Wort für Wort. Er intereſſierte fie im höchſten 
Maße. Sie hatte bereits von verſchiedenen Seiten von 
der heldenhaften, unwiderſtehlichen Energie, mit der 
dieſer friſchgebackene Millionär ſeine Rieſenaufgabe be⸗ 
wältigte, gehört. Seine klaren, kurzgefaßten Berichte 
hatten ihren Weg in die Preſſe gefunden, und dieſe wie 
auch Freds Briefe machten ihn in ihren Augen zu einem 
Fäſar. Dieſen Abend fiel es ihr ſchwer, ſich auf ihre 
Arbeit zu konzentrieren. Sie las den Brief mehr als 
einmal, und jedesmal ertappte ſie ſich dabei, daß ihre 
Gedanken abſchweiften — über den Ozean hin zu einer 

tropiſchen Gegend, wo ein ſonderbarer Wirrwarr von 
Arbeitern aller möglichen Raſſen mit Graben und Kar⸗ 
ken unter der brennenden Sonne beſchäftigt war. Jedes⸗ 

mal war es ihr, als ob ſie den Blick eines Mannes über 
das Meer auf ſich geheftet ſah, wenn er ſich einen Augen⸗ 
blick aufrichtete und von ſeiner Arbeit ausruhte. Ihr 
lag Fred gewiß ſehr am Herzen — aber. das Geſicht, das 
fie vor ſich ſah, war nicht das ihres Neffen. 


XXXI. 


Der Extrazug aus Southampton mit Paſſagieren 
des Dampfers „Aklantic“ war ſoeben im Waterloo⸗Bahn⸗ 
hof eingelaufen. Kleine Gruppen ſonnen verbrannter 
Männer, umringt von Bergen von Gepäckſtücken und 
Deckſtühlen, begrüßten alte Freunde auf dem Bahnſteig; | 
Autodroſchken wurden herbeigerufen. Alle Geſellſchafts⸗ 
klaſſen waren vertreten — vom erfolgreichen Diamanten⸗ 


drückte, bis zum ſportliebenden Lord, der von der Löwen⸗ 
jagd kam. 


8 Fünf Minuten lang: herrſchte auf den Perrons ein 
ſiemlicher Wirrwarr — ein buntes Schauſpiel inter⸗ 

Nant anzuſehen. Dann verebbte langſam die Flut der 
Reiſenden. Faſt als letzter Fahrgaſt verließ ein grau⸗ 
haariger, alter Mann, mit einer ſchwarzen Taſche und 
einem Päckchen in der Hand, unſicheren Schrittes den 
Bahnhof. Ihm dicht auf dem Fuße folgte Hiram da 
Souza, der ſonderbarerweiſe bereits bei Ankunft des 
Zuges zugegen geweſen war und größtes Intereſſe für 
den ſchäbig gekleideten greiſen Reiſenden zu hegen ſchien. 
Da Souza war elegant gekleidet, in Cutaway und Zy⸗ 
linder, eine Blume im Knopfloch, eine Brillantnadel im 
ſchwarzſeidenen Plaſtron — und doch war ihm nicht ſehr 
behaglich zumute. Von der unſcheinbaren Geſtalt des vor 
ihm Hergehenden hing ſein Schickſal ab. Auf dem Bahn⸗ 
ſteig hatte er gehört, wie ſich der Alte bei einem Vorüber⸗ 
gehenden nach dem Wege zum Gebäude der Bekwando⸗ 
Geſellſchaft erkundigte. Wenn er es erreichte — welchen 


Aktien noch haben? 5 


fahren mit einem Autobus bis zur Bank von England 


Da 1 1 hielt feine Zeit jetzt für gekommen. Ein 
freundliches Lächeln auf dem Geſicht. ſprach er ihn an. 
Beerzeihung, ich aan wie Sie ſich nach dem Ge 

bäude der Bekwando⸗Geſellſchaft erkundigten?“ : 
Der andere ſah auf. „Wenn Sie mir den Weg 
weiſen könnten, wäre ich Ihnen ſehr dankbar.“ = 
Gern,“ nickte da 
ritt. „Ich habe 


onär der Geſell 


Lippen bewegten ſich lautlos. 
auf und wünſchte inbrünſtig, jetzt nur ja feinem Ge⸗ 
ſchäftsfreund aus der City zu begegnen. 


daß es ſehr ſchlecht um die Geſellſchaft ſteht. 
ia ar in Liquidation. Man jagt, die Direk⸗ 
toren 

ein rieſiger Schwindel geweſen zu fein.“ 


ſucher, der ungeſtüm eine Dame in Schwarz ans Herz 0 


Lächeln der Zufriedenheit um 
friſch angeſteckten Zigarre zwiſchen den Lippen, die 
Briefe auf, die am 
Ein Schreiben mit einer afrikaniſchen Marke riß er haſtig 
auf und las: 23 — a 


Wert würden dann wohl am andern Tage die Bekwando⸗ — 


es beſſer 
Du biſt ein ſehr kluger Mann, aber leider zu ver⸗ 
ſchloſſen. Wenn nicht auch 
ich Dir dann über die neueſten Ereigniffe berichten? 


wohl ſo ziemlich ſein Gedächtnis 


Souza, während er neben ihm 
den gleichen Weg. Hoffentlich 
it RE Blick Hinzu, „And Sie 

) arten 5 


n 


Der alte Mann ließ ſeine Ledertaſche fallen, feine i z 
Da Souza hob die Taſche 


„Aktionär bin ich nun gerade nicht,“ geſtand Monty 


unſicher. „Aber ich bin an dem Unternehmen intereſſiert. 
Ich bin oder müßte wenigſtens Teilhaber ſein. 
ſellſchaft iſt reich, nicht wahr?“ 


Die Ge⸗ 


Da Souza nahm die Taſche in die andere Hand und 


ergriff den Arm ſeines Gefährten. 


„Sie haben ſicherlich in den letzten Tagen keine 


Zeitungen geleſen?“ 


„Nein, ich bin ſoeben erſt aus Afrika gekommen.“ 
„Dann tut es mir ſehr leid, Ihnen ſagen zu müſſen, 
Sie befindet 


ollen verhaftet werden. Die ganze Sache ſcheint 


Droſchke. 


Eine Stunde ſpäter nahm der Portugieſe, mit einem 
den Mund und einer 


Abend für ihn gekommen waren. 


i „Lieber Hiram! ler 


Eßs wäre wirklich ein Glüc, wenn Du den Halb- 


närriſchen Mann verhindern könnteſt, Dir in London 


zu ſchaden. Manchmal, mein Bruder, glaube ich, daß 
wäre, Du zögeſt mich mehr ins Vertrauen. 


ich klug wäre, wie könnte 


ie würde ich dann wiſſen, was Dich freut? Aber 
es ſei. Du folgſt immer nur Deinem eigenen Willen. 
ch weiß es. i Pk 
Nun jedoch das Neueſte. Monty iſt, wie ich Dir 
ſchon kabelte (die Rechnung für das Telegramm habe 
ich bereits abgeſchickt), nach Dir heimlich nach London 
gereiſt. Seit Trent unſeren Freund und die Sache 
mit der Numflaſche entdeckte, beſtand keine Möglich⸗ 
keit mehr, ihm Alkohol zu ſchicken. Er wird daher 
ed urückhaben; auf 
jeden Fall iſt er auf ſehr geriebene Art durchgebrannt, 
ſo daß der Miſſionar es erſt zu ſpät merkte. Aber er 


hat einen großen Fehler begangen, den ich Dir nun 5 
erzählen werde, da ich weiß, daß er Dir gute Dienfie 


‚teilten wird. a 


Hellſehertricks. 
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- Gedantenleferpaar ſeine Jelte längſt irgendwo anders aufge- 


5 x an jenen Platz 
hren Inhalt „heit“, 


Von Max Bauer. 


Zu den glänzenden artiſtiſchen Nummern, die leider beinahe Abſolut berbürgt iſt auch folgende Geſchichte: 
ang von den Varietebühnen verſchwunden find, gehören die der mro Fox, der fire Ba Da Amerika an: 

dankenleſer und Hellſeher. Vielleicht trug die Schuld daran 
der Umſtand, daß einzelne dieſer Artiſten es unternommen haben, 
ſtatt das Publikum mit kleinen Kunſtſtücken in Staunen zu ver⸗ 
ſetzen und zu erheitern, ſich als Propheten aufzuſpielen und da⸗ 
durch kaum vernarbte Wunden aufzureißen oder Hoffnungen zu 
entfachen, deren Fehlſchlag ſich erſt dann herausſtellte, wenn das 


laden. Der Richter fragte im 
überhaupt an Hellſehen glaube. 

„Darf ich Sie um den Brief bitten, den Sie bei ſich tragen?“ 
antwortete Fox. Etwas betreten reichte der Jurſſt Herrn Fox 
das Schreiben, der es, ohne einen Blick darauf zu werfen, an die 
Stirne hielt. 

„Sie heißen mit Vor⸗ und Zunamen jo und fo, find zum zwei⸗ 
tenmal verheiratet, haben aus der erſten Ehe einen & n, aus 
der zweiten eine Tochter. Nächſtes Jahr feiern Sie Ihre Silberne 
Hochzeit — ich gratuliere ſchon heute!“ 

Der Richter konnte kaum die Frage ſtammeln: „Woher wiſſen 


aufe des Verhörs, ob Fox 


ſchlagen hatte. ; 2 
Von ſolchen „Begnadeten“ foll hier nicht die Rede fein. Es 
hieße eine unverdiente Reklame für ſie machen, die ſich alle mehr 
dünken als gewöhnliche Taſchenſpieler, nur weil fie mit ihrem 
ſo gefährlichen Handwerk höhere Einnahmen erzielen als die Hand? 
ſerligkeitskünſtler und Illuſioniſten. . ae türlichſte Weiſe bon der Welt, entgegnete Je 
Und gerade die Berufstaſchenſpieler ſtehen den Produktionen „ de hattet Weiſe bon der Welt, entgegnete For. 
ſolcher Gebankenleſer mehr als ſkeptiſch und ablehnend gegenüber. 170 dachte mir, daß Sie eine ähnliche Frage an mich 1 
Sie wiſſen eben ſchon von Berufs wegen, wie die der großen Maſſe würden. Deshalb habe ich mich bei dem Tabakhändler, 
völlig unerklärlichen Tricks der Meiſter ihrer Kunſt, wie die von Ihrem Haufe gegenüber, über Ihre Verhältniſſe erkundigt. Ich 
Kompars, Hermann, Bellachini, Roberts, Thorn, Houdini, Okito, et noch ganz andere, viel intimere Dinge erzählen 
er ee 7777 geiäineige „beim Dir 5 nd woher wußten Sie, daß ich einen Brief in der Taſche 
Alle die Genannten haben ſich als tüchtige Artiſten einge⸗ abe e. 1 
Ba Als e . . wen ae Wee wie ihn der Postbote abgab. 5 
Kräften zu gelten, darauf haben ſie alle keinen Wert gelegt. Au 5 : f 
die herborragendſten Vertreter der Gedankenleſekunſt, wie Kenne⸗ e ee e 1 5 e 1 hei 
deh und Lorenz, Homes und Fay, Berol, Konorah und Frau, Einladun Ei 17 0 tell ER 15 3 d 
Bellini, die drei X, die Staunenerregendes leiſteten, und ſelbſt die 0 Staats au 1 4 8 = 1 857 e e 
Zelepalhen, die ihre berklüffenden Nunftjtüde im Variete und der Porßdellung ist erschöpft, und bie Gehantanfche sollen dum 
er ſie = ee 1 5 ie = es noch etwas ganz beſonders Verblüffendes, Neues, noch nie 
Ich! im Verkehr auberkünſtlern ſo man erlebt, eweſenes zeigen. 
von Lem ich hier einige Ctichreoben mitteilen wil. Cie follen| Beben Ce ein größeres Zimmer, bas gang dunkel gemacht 
einiges Licht auf die Entſtehung und Ausführung vielbewunderter werden kann, hier im Haufe?“ fragte der Profeſſor. Der Raum 
zunerklärlicher“ Hellſehertricks werfen und zeigen, wie derartige iſt vorhanden. Die Partnerin des Hellſehers wird von zwei Herren 
Vorführungen zu bewerten ſind — als klug ausgeſonnene und der Geſellſchaft aus dem Saal geführt und ſtreng bewacht, damit 
. en eig die mit Uebernatürlichkeit nicht fie 2 A BER Er ai 8 eben Bu Se 5 
rin zu tun m. == pwird vereinbart, d ich bier der Anweſenden mit dem Gedanken⸗ 
Ueber vierzig Jahre find es her. Der Magnetiſeur Charles leſer in das dunkle Zimmer begeben und dort eine Haarnadel 
Hanſen machte damals in Wien unerhörtes Aufſehen. Da irgend wohin legen n die das Medium dann mit verbundenen 
Augen l dunk 1 1 ſuchen und binnen zwei Minuten 
längere Zeit in kleiner eſtadtſäl⸗ ig ie 9 it in den Saal bringen Toll, 
gere Zeit in kleineren Vorſtadtfälen, bis er die Aufmerkſamkeit Die Nase! ist dener, Die Serien Begeben f er an 
ihre Plätze. Die Hellſeherin wird an die Tür des dunklen Zim⸗ 
=. 3 0 75 = En in = nächſten Minute kehrt Tie 
mit der Haarnadel in der Hand zurück! 5 


ch. 
Haarnadel jeine Taſchenuhr gelegt! Im dunklen Raum ſah 
1 ln re 
hörbare Ticken der Uhr. Seine Frau, das „Medium“, die dann 


umſchlag und übergab den darin befindlichen Zettel einem Herrn. 
Der las laut vor: f 


einer fabelhaften Kraft, telepathiſche Fernexperi: 
mente zu 5 erzählte. Der Bitte 115 Probe ſeiner Kunſt 
zu geben, kam er bereitwillig nach. a 5 


tungsmann. „Wollen Sie jetzt freundlichſt die Dame von Zimmer 
ier 48 im Hotel Monopol verlangen, Madame K. 
Die Verbindung wird hergeſtellt, die Dame von Zimmer 48 
kommt an das Teleßhon und r t ſofort in den Apparat hinein: 
„Sie haben meinem Manne e arſtück aus dem Jahre 1899 


gegeben. 
5 linke. 
Heitere Geſchichten von Hans Riebau. 
Die Schlipsnadel. 


nſchlag dem Künſtler in die Hand, der den eben empfangenen 
mit dem erſten vertauſcht. Das e für den gewandten 
ih ieler ſehr leicht vonſtatten, da er die Aufmerkſamkeit 


ine er, denn er hatte einen dicken Herrn mit der Zigarette ges 
treift. Und er Hopfte beſorgt den Aſchenreſt vom Mantelkragen 
des Eine Mint Da fingerte der dicke Herr plötzl 
ine Minute verging. ingerte der dicke Herr plötzli 
an ſeinem eee herum. e haben mir die Schl 
en,“ u 


nadel Fr SS 
Ich?“ fu auf. 
= der die 
hel Oe Namen kite unterbrach po 7 
„Die en bitte,“ u a upo. 8 3 
nie und die 2 Dante e. „Siegel, ſagte der BEN dene 8 
Ban verſtohlen S und f das Portemonnaie „Und?“ fa 0 Me am. 5 
Später ſah er die Geldbörſe und m e inte: s... hr 

. ER ee 5 = ee * nn zur „u N f a ER h 


Herrn zu, befühlte feinen Rock von außen und ſagte langſam mit 
Be Augen: „Sie haben eine Brieftaſche in hr find 
* 


„Darf ich Sie um eine Münze bitten,“ erſuchte er den Zei⸗ 


Wlinte ſtand auf der Straßenbahn. „Eniſchuldigen Sie 


N 


Sachberſti x in einem Prozeß gegen ſpiritiſtiſche Medien ge⸗ 


5 


Sie e hat mir die Schlipsnadel ge⸗ 
ſtohlen,“ wiederholte Siegel, 33 S 
8 Nein, ſagte Plinke, „unterſuchen Sie mich doch.“ 

a Zwei Polizeibeamte unterſuchten Plinke, fanden aber keine 
Schlipsnadel. i 

„Haben Sie die Nadel auch wirklich getragen?“ fragte der 
Kommiſſar. 

5 „Ehrenwort, todſicher,“ ſagte Siegel. „Aber wenn Sie nicht 
feſtſtellen können — Er zuckte die Achſel, ging zur Tülr. 

„Oh bitte,“ ſagte Plinke, „durchſuchen Sie doch dieſen Herrn 
auch. Vielleicht hat er die Nadel irgendwo in der Taſche, während 
er ſchuldloſe Menſchen > beleidigt.“ 

eſchloſſen,“ erklärt 5 


— 


u e Siegel. „Immerhin, bitte —" 
Die Beamten ſuchten und — fanden die Nadel, fein ſäuberlich 
eingeſteckt in der Bruſttaſche. 


„Rätſel!“ rief Siegel. „Einfach unerklärlich. Aber — bitte 
one tauſendmal um Entſchuldigung. Sehr, ſehr un⸗ 
angenehm —“ g 
; „Leicht gejagt," 1510 50 Plinke die angebotene 1 7 55 ab. 
„Selbſtverſtändlich Beleidigungsklage. Reihiiinnige erdächti⸗ 
gungen. Denke nicht daran, mir das gefallen zu laſſen.“ 
„Um des Himmels willen,“ erſchrak m „Selbſtver⸗ 
chene zur Entſchädigung bereit. Fünfzig Mark? Bin Ge 

äftsmann, nur keinen 71985 > 

„Verdiene mein Geld fel I ſagte Plinke. „Bin bon der 
Straßenbahn als Dieb weggeführt. Bekannte haben mich ges 
de 1 gerichtliche Rehabilitierung. Unter allen Um⸗ 

nden!“ 

„Teufel,“ krümmte ſich Siegel. „Habe größtes Intereſſe, 
ien ee zu vermeiden. Hundert Mark; 

„Nein. 

„Zweihundert?“ 

„Nein.“ 

„Dreihundert?“ 
ich die Nadel in die Krawatte. ren Dank,“ ſagte er, 
ſchüttelte Plinke die Hand und ging. — Plinke lächelte. 
we Sache erlebt,“ erklärte Siegel zu Hauſe und er⸗ 


e. — 
„Und wo haſt du die Schlipsnadel jetzt?“ fragte ſeine Frau, 


als er fertig war. 
„Die Nadel?“ fuhr 05 mit der Hand zur Krawatte 
dgültig. 55 
„Ente 


Aber die Nadel war fort. 

Um dieſelbe Zeit ſtand Plinke auf der Straßenbahn. t 
ſchuldigen Sie,“ jagte er, denn er hatte einen älteren Herrn mit 
der Zigarette geſtreift . i 
i Die rote Perle. Bu 
Plinke war eingeladen. Bei Kommerzienrat SR 

Nach dem Eſſen wurde getanzt. Plinke tanzte nicht. Er ging 
mit den älteren Herren in die Bibliothek. 
„Kennen Sie 1 meine Perlen?“ fragte Töferbohm. — 


EN Plinke kannte ſie ni i => | = 
en ee erklärte der Kommerzien⸗ 


„Perlen ſind meine e 
u und öffnete einen großen treſorartigen Schrank. „Es find 
„Dieſe rote Perle,“ 


tücke Darunter, die Zehntauſende koſten.“ 
Die Herren beſahen die Sammlung. ö 
ß te Töferbohm, „it das wertbpollſte Stück. Sie ſtammt aus 
em Schatz eines Maharadſchas.“ 
Die Perle ging bon Hand zu Hand. 
„Wundervoll,“ ſagte Plinke. 5 2 
= „Wo iſt ſie denn?“ fragte Töferbohm. Die Herren lächelten 
yd ſahen ſich gegenſeitig an. 8 85 
WwWo iſt die rote Perle?“ Eee 
Niemand meldete ſich. Es wurde ſehr jtill. > 
Nun denn,“ ſuchte der Kommerzienrat die Situation zu 
retten, „ein Scherz, zu dem ein zweiter Se anch v ftellte 
eine mattglänzende Platinſchale auf den 7 9 „drehte das 
9 t aus Ae „Ich 8 daß in einer Minute die Perle 


in eſer Schale liegen wird. ö 8 N 9 0 
Die Minute verging. Das Licht flammte ur Alle ſahen 
r keine rote Perle. 


guf den Tiſch. Aber: da 
Matinſchale Und auch Plinke war nicht mehr da. 
de ee e e eie f der Matkfon 
he er muibu e am 2 2 „ u az orm 
tand Plinke. e { a l 


traße 8 blickte Plinke an. 


d auch keine 


90 10 wünſcht man manchmal — 9590 0 a 
in hit ches Ge⸗ 


Man m ber⸗ 


ee een im ebe, 
50 iſt das 
Vorwurf, ein 


„Jawohl,“ ſagte Plinke und nahm den Scheck. Siegel ſteckte f 


tet über die Hauptfiguren im Mordprozeß 
aktuellen 
in Wien, 


5 ee „Verzeihung, 


1 aefagt, bon fo wenig könnte ich nicht le 


und Arbeit Nebenſachs. 
lich manchmal eine Laſt, ein 
Makel, eine Verdächtigung, ein Verkehrhindernis, 
Jan an. ein Klotz am Bein, eine Kebte, ach, ein 
mmer b 

Auf einem Londoner Kongreß, auf dem über neue Frauen⸗ 
karrieren geſprochen wurde, würde auch dieſes intereſſante Thema 
berührt. Das hübſche Geſicht als Berufshindernis! Mrs. Haslett, 
Sekretärin der Genaoſſenſchaft weiblicher Ingenieure, berichtete 
bon berſchiedenen Fällen, wo das hübſche Geſicht der Bewerberin 
ausſchlaggebend für die Ablehnung war, Da hatte die Genoſſen⸗ 
ſchaft zum Beiſpiel ein 5 ſches Mädchen, das ausgezeichnete 
Fähigkeiten für den betreffenden Poſten beſaß, empfohlen, aber 
der Fabrildivektor ſagte, daß fie für den 0 de d ein zu hüb⸗ 
ſches Geſicht habe und deshalb wahrscheinlich die Arbeit der Män⸗ 
ner ſtören würde. 5 

Es gibt noch mehr ſolcher Fälle, die unſere obigen Behaup⸗ 
tungen ſchlagend dokumentieren. Gerade in der techniſchen Welt 
iſt man an den Typus der Frau gewöhnt, die nichts auf ihr Aeu⸗ 
ßeres gibt. Von einer Frau, die ſich nett kleidet und hübſch iſt, 
nimmt man nicht ſelten an, daß ſie nicht den für die Arbeit not⸗ 
wendigen Ernſt mitbringe. Das tft nicht allein unſere Meinung, 
1 8 auch die der Sekretärin der Genoſſenſchaft weiblicher 
ingenieure. Und die muß es doch wiſſen! Wenn Sie alſo ein 
hübſches Geſicht haben follten, dann werden Sie um Gotteswillen 
nur kein Fräulein Ingenieur. Für Sie kommt dann nur der 
Beruf des — Mannequin in Betracht. 


e ee wein [m] 


Die Ruſſen als Retter. Durch die Erfolge des Eisbrechers 
„Kraſſin“, dem es gelungen iſt, zwei Gruppen der Nobile⸗Expe⸗ 
dition im letzten Augenblicke vor dem ſicheren Tod zu retten, hat 
ich die eigenartige Situation ergeben, daß der Faſzismus feinem 
ſchärfſten politiſchen Antipoden, den Sowjets, a großem Dank 
berpflichtet iſt. Die Stimmung in Schweden und Norwegen aber, 
die ſchon ſeit dem nn des n mundſen 
alles andere als italienfreundlich war, hat durch die Umſtände 
unter denen Profeſſor Malmgren von ſeinen beiden Begleitern 
verlaſſen worden iſt, eine weitere Trübung erfahren. Eine Reihe 
neuer Photos, die erſten, die aus dem Polargebiet jetzt einge⸗ 
troffen ſind, bringt zu dieſem Thema das „Illuſtrierte 
Blatt“ Frankfurt a. M. in feiner neueſten Nummer (Nr. 30). 
Das gleiche Heft enthält einen an Artikel über die Murg⸗ 
talſperre im badiſchen Schwarzwald, zwei Seiten ſind dem Sport 
gewibmet, die eine dem Großen Preis von Deutſchland für Sport⸗ 
wagen, die andere den deutſchen Teilnehmern an den un 
konkurrenzen der Olympiſchen Spiele. Der 2 Er 855 
n. Unter den 
Poier verdienen ein Bild von der rieſigen gerhalle 
owie die Bildberichte von den Eiſenbahnkataſtrophen der 
letzten Woche und von der Exploſion der Pulverfabrik in Haßloch 
eine beſondere Würdigung. Die augenblickliche Hitzewelle Findet 
ihren Niederſchlag in beſonders gut ausgewählten Badebildern 
und in einer bon M. Bertina gezeichneten witzigen Knips⸗Seite, 
die den Titel „Hitzewellen“ trägt. Das Heft iſt für 20 Pfennig 
(50 Groſchen) zu haben. 


Der geſchäftstüchtige Bürgermeiſter von Chicago. Dem Bür⸗ 
germeiſter William Thompſon, der einige Jahre an der Spitze der 
Gemeindeberwaltung von Chicago ſtand, wurde nachträglich vor⸗ 

eworfen, daß er in di Be Weiſe in die eigenen Ta⸗ 
chen und in die verſchiedener ſeiner Freunde gewirtſchaftet habe. 
Insgeſamt ſoll er ſich und ſeinen Freunden bei ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücksgeſchäften 17 ) Dollar zugeſchanzt haben. Dieſe Summe 

tte ſich dann um 138 912 Dollar bermindert, die zwei Beteiligte 
reiwillig herausgegeben haben. Es blieb ſomit immer noch eine 
Rieſenſumme 1 um die es zu einem Prozeß kam. Dieſer 
endete jetzt damit, daß William Thompſon und ſeine Freunde ver⸗ 
urteilt wurden, trag von 1 500 000 Dollar zurückzugeben. 


ie Flughäfen in Deutſchland. reit beſitzt Deutſchland 
N 86 Flughäfen, Darunter befinden ſich 20, bie Alen AR: 
en: Vier davon find See⸗Flughäfen. 


ußtſächlich für Landungen. 


Fräulein Amanda Strauchel trat u eine 
Sie haben da ein Bild von Rubens 


hübſche Geſicht beide 
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dernen Anforderungen 
Die übrigen 61 


dienen 


Kunſtverſtand. 
ſte 5 


im Fenſter. darin: eine Mark achtzig. b das ein 
ES oder eine Kopie?“ f 8 — 

Gipfelpunkt der Ehrlichkeit. Der Zug hält. Punkt zwölf Uhr 

nachts. dere hat an der Not Sie gezogen. keune 

Unruhe, Geſchrei, „Man ah Herrn Brutz: „ abe Sie die Not⸗ 

s i — „„Ich?“ erwidert Bruſt. Ja.“ — „Und 


warum?“ — „Mein klei es Töchterchen Elli, we 
ehen, iſt ſoeben fünf Jahre alt geworden. 

die Gepist wach ace 5 : 8 = ER — 
Selbſterkenntnis. „Beinahe hätte ich heute Arbeit gekriegt. 
e e 
rügte was er mir bezahlen wollte ſagte er, ich würde das kriegen, 

was meine Arbeit wert iſt.“ — „Na und?" Be habe ich Ihm 
n re 


e w i 


